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âpradjfpicQcf
HîitteHungen ôes Seutfchfchroetgertlchen @prad)oereîns
A5einmonat 1948 32. 3af)tgang ôec „Mitteilungen" 4.3al)rg. 9tr. 10

öoc ftad)at)mung amô getoacnt!

©s ift kein 3ufall, baß mir bie beutfdje 5)od)fprad)e, bie mir iti
ber Sdjule lernen, fd)led)troeg als bas „Sd)riftbeutfd)e" begeidjnen ; in
ber Sat brauchen bie Seutfchfdjroeiger, foroeit fie nid)t Pfarrer ober

Cetjrer ober ^rofefforen finb, biefe Sprache nur gum Sdjreiben. Ses*

halb roirb and) im allgemeinen auf bie Ausfpraclje beim ausnafyms»

roeifen münblidjen ©ebraud) biefes „Sdjriftbeutfdjen" keine befonbere

Sorgfalt oerroenbet; bas gilt fogar immer nod) gu einem guten Seil
aud) für bie £eute ber obgenannten ^Berufe, bie oon Berufs roegen bie

*f)od)fprad)e fprecljen. Ser ©runb bafür liegt barin, baß bie meiften

Seutfchfdjroeiger fefjr roenig ©elegenßeit hatten, Vorträge oon £euten gu

tjören, für bie bie gefprodjene if)od)fprad)e nid)t nur ein feiten angegogenes
unb unbequem fißenbes Seierhleib ift. Siefer 3uftanb t)at fid) in ben

legten 15 3af)ren infofern oerfdjlimmert, als bas Reifen nad) Seutfd)*
lanb unb ber längere Aufenthalt bafelbft faft unmöglicf) geroorbeti toar.
Siefer Langel rairb aber oöllig aufgehoben baburd), baß t)te 5)unbert=

taufenbe oon Seutfd)fd)roeigern am Kabio tagtäglid) bie 21töglid)keit
haben, ho<hfprad)lid)e 9îebe gu tjören; bamit ift eine £age gefdjaffen,
mie fie oor ber geroaltigen Ausbreitung bes 9îabios nie aud) nur ent=

fernt beftanben hat: ber Seutfchfdpoeiger kann fo bie bod) red)t kurge
unb ungenügenbe münblid)e fpradjlidje Schulung, mie er fie oon ber

Sdjule mitbringt, um 3at)rgel)nte oerlängern unb auf bas gange beutfcße

Sprachgebiet ausbehnen.
Samit ift nun freilich nid)t gefagt, baß alles, roas er oon fd)toeige=

rifdjen unb auslänbifdjen Senbern in beutfdjer ^)od)fprad)e hört, mirklid)
gur Schulung in ber münblid)en Sprache geeignet ift. 3Hand)em, ber

137

Hpmrßsplegcl'
Mitteilungen öes OeutschjchweiZerischen Sprachvereins
Weinmonat 1948 zz. Jahrgang der „Mitteilungen" 4. Jahrg. Nr. 10

vor Nachahmung wird gewarnt!
Es ist kein Zufall, daß wir die deutsche Hochsprache, die wir in

der Schule lernen, schlechtweg als das „Schriftdeutsche" bezeichnen; in
der Tat brauchen die Deutschschweizer, soweit sie nicht Pfarrer oder

Lehrer oder Professoren sind, diese Sprache nur zum Schreiben. Des-

halb wird auch im allgemeinen auf die Aussprache beim ausnahms-
weisen mündlichen Gebrauch dieses „Schriftdeutschs" keine besondere

Sorgfalt verwendet; das gilt sogar immer noch zu einem guten Teil
auch für die Leute der obgenanntcn Berufe, die von Berufs wegen die

Hochsprache sprechen. Der Grund dafür liegt darin, daß die meisten

Deutschschweizer sehr wenig Gelegenheit hatten, Borträge von Leuten zu

hören, für die die gesprochene Hochsprache nicht nur ein selten angezogenes
und unbequem sitzendes Feierkleid ist. Dieser Zustand hat sich in den

letzten 15 Iahren insofern verschlimmert, als das Reisen nach Deutsch-

land und der längere Aufenthalt daselbst fast unmöglich geworden war.
Dieser Mangel wird aber völlig aufgehoben dadurch, daß heute Hundert-
taufende von Deutschschweizern am Radio tagtäglich die Möglichkeit
haben, hochsprachliche Rede zu hören; damit ist eine Lage geschaffen,

wie sie vor der gewaltigen Ausbreitung des Radios nie auch nur ent-

fernt bestanden hat: der Deutschschweizer kann so die doch recht kurze
und ungenügende mündliche sprachliche Schulnng, wie er sie von der

Schule mitbringt, um Jahrzehnte verlängern und auf das ganze deutsche

Sprachgebiet ausdehnen.
Damit ist nun freilich nicht gesagt, daß alles, was er von schweize-

rischen und ausländischen Sendern in deutscher Hochsprache hört, wirklich
zur Schulung in der mündlichen Sprache geeignet ist. Manchem, der
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bei fdjroeigerifdjen Sprechern etroa einmal ben „©rbgerudj" als align

aufbringlid) empfinbet, mag es ein Sroft fein, raenn er aus SBürttem*

berg, Magern unb Öfterreid) unoerfälfdjte £okalausfpradje f)ört, and) bei

burdjaus ernftlgaften unb nicht nur für bie ^rooing beftimmten Sen»

bungen. ©s bann natiirlid) nict)t bie Aufgabe bes „Sprad)fpiegels" fein,

foldjen auslänbifd)en Sprechern am 3eug gu flicken; aber es könnte

oielleidjt bod) nütjlid) fein, bann unb mann unfere fdjroeigerifdjen Spredjer
unter bie £upe gu nehmen. 3)er 5)auptgrunb, raarum id) bagu l)ier

etroas beitragen möchte, ift in ber ttberfdjrift ausgebriickt: id) möchte

nor ber 9tad)at)mung geraiffer häufiger £?el)ler raarnen, raeil id) beob*

adjtet gu haben glaube, baff foldje 3tad)at)mungen leiber fdjon eingefe^t

haben. 2lm meiften fdjeint mir biefe Tarnung angebracht gu fein gegen*

über bem gewöhnlichen 6predjer ber 9tad)ricf)ten ber fd)raeigerifd)en

S)epefd)enagentur ; benn es ift rool)l fidjer, baff biefer am allermeiften

abgehört roirb unb fo täglich brei= bis oiermal fpradjlid) auf bie Hörer
roirkt. ©s märe groar auch über ben ©rfatjfprecher bies unb jenes gu

fagen ; ba er aber glücklidjerroeife nur feiten gu hören ift, beftef)t roenig

©efahr, baf? ihm bie Slusfpradje ©»ebefdjnagnbur, Stebublick,
Hoolanb, fiimfumfiergig, 5länfprääf)e unb 3länfpräähe nadj*

gemadjt roirb. Slber fonft geftatte id) mir einige fragen: könnte fid)

nidjt einer ber Sprecher bes Serner Stubios, ber alles burd) bie

Stafe fpridjt, biefe Unfitte abgeroöhnen? Sber müffen eine Safler unb

eine 3ürd)er Sprecherin unbebingt „lifpeln" (roas fid) einmal in bem

Stamen „Sansfouci" befonbers fd)ön anhörte)? 3ft ber fdjroeigerifd)e

©rbgerud) in ben Senkungen für bie Scfpueiger im îtuslanb nicht bod)

etroas gu ftark?
"2lber bas nur nebenbei. Unb nun gurück gum S)auptnad)ricl)te(er

(roie roir gu Haufe fagen) Um nid)t ungerecht gu fein, bemerke id) im

ooraus, bajj id) ihn bod) feinem ©rfa^mann roeit oorgiehe unb feine

5lusfprad)e ber eingelnen £aute unb bie 2)eutlid)keit im allgemeinen als

roeit über bem beutfd)fchroeigerifd)en 2)urd)fcf)mtt ftetgenb anerkenne, ©r

l)at aber bod) einige üble ©>eroof)nf)eiten, bie, fobalb man einmal barauf

aufmerkfam geroorben ift, immer roieber ftojjenb roirken, gerabe burd)

bie Häufigkeit, mit ber fie auftreten. £?reilid) ift man immer roieber

überrafd)t, bah er £?el)ler, bie er fehr häufig mud)t, plötjlid) einmal

unterläßt. Hoffen roir, bas fei ein 3eid)en, bah er fie aud) gang ab»
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bei schweizerischen Sprechern etwa einmal den „Erdgeruch" als allzu

aufdringlich empfindet, mag es ein Trost sein, wenn er aus Württem-

berg, Bayern und Österreich unverfälschte Lokalaussprache hört, auch bei

durchaus ernsthaften und nicht nur für die Provinz bestimmten Sen-

düngen. Es kann natürlich nicht die Aufgabe des „Sprachspiegels" sein,

solchen ausländischen Sprechern am Zeug zu flicken; aber es könnte

vielleicht doch nützlich sein, dann und wann unsere schweizerischen Sprecher

unter die Lupe zu nehmen. Der Hauptgrund, warum ich dazu hier

etwas beitragen möchte, ist in der Überschrift ausgedrückt! ich möchte

vor der Nachahmung gewisser häufiger Fehler warnen, weil ich beob-

achtet zu haben glaube, daß solche Nachahmungen leider schon eingesetzt

haben. Am meisten scheint mir diese Warnung angebracht zu sein gegen-

über dem gewöhnlichen Sprecher der Nachrichten der schweizerischen

Depeschenagentur; denn es ist wohl sicher, daß dieser am allermeisten

abgehört wird und so täglich drei- bis viermal sprachlich auf die Hörer
wirkt. Es wäre zwar auch über den Ersatzsprecher dies und jenes zu

sagen; da er aber glücklicherweise nur selten zu hören ist, besteht wenig

Gefahr, daß ihm die Aussprache Debeschnagndur, Rebublick,
Hooland, fümfumsierzig, Aänspräähe und Aänsprüühe nach-

gemacht wird. Aber sonst gestatte ich mir einige Fragen: Könnte sich

nicht einer der Sprecher des Berner Studios, der alles durch die

Nase spricht, diese Unsitte abgewöhnen? Oder müssen eine Basler und

eine Zürcher Sprecherin unbedingt „lispeln" (was sich einmal in dem

Namen „Sanssouci" besonders schön anhörte)? Ist der schweizerische

Erdgeruch in den Sendungen für die Schweizer im Ausland nicht doch

etwas zu stark?
Aber das nur nebenbei. Und nun zurück zum Hauptnachrichteler

(wie wir zu Hause sagen) Um nicht ungerecht zu sein, bemerke ich im

voraus, daß ich ihn doch seinem Ersatzmann weit vorziehe und seine

Aussprache der einzelnen Laute und die Deutlichkeit im allgemeinen als

weit über dem deutschschweizerischen Durchschnitt stehend anerkenne. Er

hat aber doch einige üble Gewohnheiten, die, sobald man einmal darauf

aufmerksam geworden ist, immer wieder stoßend wirken, gerade durch

die Häufigkeit, mit der sie auftreten. Freilich ist man immer wieder

überrascht, daß er Fehler, die er sehr häufig macht, plötzlich einmal

unterläßt. Hoffen wir, das sei ein Zeichen, daß er sie auch ganz ab-
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legen könnte, roenn man itjn freunblict) barauf attfmerkfam mad)t
(ridentem dicere verum, b.f). „tadjenb bie B3al)rf)eit gu fagen", ift
ja nad) iporag ber Sinn ber Satire).

(3um Secßnifdjen ber folgenben Bemerkungen: 1. 3d) gebe nid)t
immer genau bas gehörte ©ingetbeifpiel, fonbern biibe ge(egentlid) felber
"üJlufterbeifpiele für allgemeine ©emoßnßeiten bes Spredjers. 2. Um bie
Sruckerei nietjt mit Sonbergeidjen gu belaften, brücke id) bie (falfcße)
S^iirge eines Bokals burd) Soppelfcfjreibung bes nacfjfolgenben S?on=

fonanten aus.)
1. 3d) beginne bie Sifte ber £?ef)Ier mit ben Fällen fatfctjer Äürge

ober Sänge ber Bokale. Sffîan lernt in ber Sdjule, baß bie tieul)od)=
beutfcße ifocljfpracße fiel) nom 9Hittelt)ocf)beutfd)en (unb non ben meiften
fdjroeigerbeutfcljen Btunbarten) burd) bie Seßnung ber kurgen Bokale
in offener Silbe (b.l). oor nur einem $onfonanten) unterfdjeibe. ©egen
biefe 3tegel oerftößt ber Sprecher fogufagen regelmäßig ; ja er geßt nod)
roeiter unb oerkürgt aud) bie urfprünglid) langen Bokale in offener
Silbe! 3.B. kennt er eine amerikannifeße, bulgarrifdje, bän
nifdje, frangöffifdje, italiennifdje Regierung, eine fogiaü
bemokrattifelje Partei, er fprießt non einem Obberft unb einem

Brigabbegeneral, non ©mmil unb îlbbolf, non ber 5)onnau,
non fib ben Ut)r (flammt biefe fetjr oerbreitete Slusfpradje oom ©fjor«
fpredjen in ber f3rimarfd)ule, roo alle 3at)len oon 1—12 gleid) lang
fein muffen?), oon einem |)errn goffer, einem £>errn SÇeggi (menn
nietjt $eegi, roarum bann nietjt lieber ©Ijäggi?), einem £)errn
3Îäg g e 1 i. 3um ©liick ftirbt nietjt jeben 2ag ein 5)err oon Bälloff
(Belom, fprief) Beeloo!). Sie gungenbrecfjerifdje Bteteorologifdje
3entrallanftalt follte itpn guliebe fid) in „ßanbesroettermarte" um=

taufen! Sie Set) mir rig keilen roerben nietjt geringer, menn man fie
mit bem (für unfer 91)r überfeinen) 3d)laut ausfpridjt. Sem 3ürct)er

mag es fjcimelig tönen, menn man 3iirrid) fpridjt; aber ob ber

3offinger fo fagt, roeiß id) nietjt. Bor allem aber fdjeint ber SKann
einen roafjren îlbfctjeu oor einem langen u unb ü gu ßaben; ba Ijört
man 3eruffalem, Beruffskonful, guttgetjeißen (gum ©lüde
nietjt guggefjeißen), 3ukkunft, 3ufd)fd)tanb, 3utteilung,
SUuckgeug, Befudinis, guggeftimmt, f5rüffung, Berfii
g gütig. (B3as ßat fid) mot)l ein anberer Spredjer unter einem
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legen könnte, wenn man ihn freundlich darauf aufmerksam macht

(riààm àere verum, d.h. „lachend die Wahrheit zu sagen", ist
ja nach Horaz der Sinn der Satire).

(Zum Technischen der folgenden Bemerkungen: 1. Ich gebe nicht
immer genau das gehörte Einzelbeispiel, sondern bilde gelegentlich selber
Musterbeispiele für allgemeine Gewohnheiten des Sprechers. 2. Um die
Druckerei nicht mit Sonderzeichen zu belasten, drücke ich die (falsche)
Kürze eines Vokals durch Doppelschreibnng des nachfolgenden Kon-
sonanten aus.)

1. Ich beginne die Liste der Fehler mit den Fällen falscher Kürze
oder Länge der Vokale. Man lernt in der Schule, daß die neuhoch-
deutsche Hochsprache sich vom Mittelhochdeutschen (und von den meisten
schweizerdeutschen Mundarten) durch die Dehnung der kurzen Vokale
in offener Silbe (d.h. vor nur einem Konsonanten) unterscheide. Gegen
diese Regel verstößt der Sprecher sozusagen regelmäßig; ja er geht noch
weiter und verkürzt auch die ursprünglich langen Vokale in offener
Silbe! Z.B. kennt er eine amerikannische, bulgarrische, dän-
nische, französsische, italiennische Regierung, eine sozial-
demokrattische Partei, er spricht von einem Obberst und einem

Brigaddegeneral, von Emmil und Addolf, von der Donnau,
von sibben Uhr (stammt diese sehr verbreitete Aussprache vom Chor-
sprechen in der Primärschule, wo alle Zahlen von 1—12 gleich lang
sein müssen?), von einem Herrn H off er, einem Herrn Keggi (wenn
nicht Keegi, warum dann nicht lieber Chäggi?), einem Herrn
Näggeli. Zum Glück stirbt nicht jeden Tag ein Herr von Bälloff
(Below, sprich Be eloo!). Die zungenbrecherische Meteorologische
Zentrallanstalt sollte ihm zuliebe sich in „Landeswetterwarte" um-
taufen! Die Schwierigkeiten werden nicht geringer, wenn man sie

mit dem (für unser Ohr überfeinen) Ichlaut ausspricht. Dem Zürcher

mag es heimelig tönen, wenn man Zürrich spricht; aber ob der

Zoffinger so sagt, weiß ich nicht. Bor allem aber scheint der Mann
einen wahren Abscheu vor einem langen u und ü zu haben; da hört
man Ierussalem, Berusfskonsul, guttgeheißen (zum Glück
nicht guggeheißen), Zukkunft. Zuschschtand, Zutteilung,
Fluckzeug, Befucknis, zuggestimmt, Prüffung, Verfü-
gguug. (Was hat sich wohl ein anderer Sprecher unter einem
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5)ackenkreug oorgeftellt?) Über bie obige 9legel greift bie 55okat=

kiirgung hinaus in ber (munbartlidjen 31usfprad)e ©ebott, 51 n

gebott, 33erbo11, 3f)lanb unb in ben ©enitioen ober ^luralen
ber 3rembroörter auf a, e unb »o: ©uropaf), Äanabaj),
}3 a 1 ä ft i n a f), 3ETTcjiko^angerautofj, o m i t e fj. 51ber : es lebe

bie ausgleidjenbe ®ereci)tigkeit! 33isroeiIen roirb ein kurger 53okal gebeljnt:

53iifd)oof (bitte keine beleibigenben ©ebanken!) uunabljängig.
2. Wenn oben bie richtige 5tusfprad)e ber eingelnen Saute gelobt

rourbe, fo ift bas nidjt ausnahmslos gemeint. Stänbig roiffen ja bie

9tad)rtchten non SÇonfrengen, oon ben Ureinigten Staaten ober

ben £?reinten Stationen, oon einer Otagenaloerfammlung
ober com Oîagenalrat, oon ben SOomeniften, oon fuidjtbaren
2aten geroiffer Crtganifationen, oon ©reigniffen in Ün»garn (bie

man urogern hört) gu berichten; harmlofer ift bte Wetterproknofe,
nad) ber es etroa tajüber auf ber 511pnnoorgeite ober ber 511pn

függeite eingellne 9îtbberfd)lâge gibt; aud) roirb ben Völkern,
bie es roünfdjen (mit roetdjem f ch il roe geleiftet. ©te ©nbfilben
roerben geroöhnlid) fehr fauber ausgefprocljen ; aber manchmal roirb bod)

ein Eintrag angenomm ober ift ein £?luggeug nod) nidjt angekomm
ober roirb es nachträglich wohlbehalten gefunkng, unb öfter roerben

bie nädjskng Welbungen angefagt; ein getjeimnisooller, pfnüfelartiger,
burd) unfer 51bece nid)t barftellbarer Saut ertönt oft in ber 51lpn
gngoorgeite.

3. ©ine gefährliche Sadje ift es manchmal, roenn man plötjltd)
3iffern ober 5lbkürgungen in Worte umfeigen muß (roenn id) red)t

berichtet bin, roirb bem 9Tad)rid)tenfpred)er ber £e$t erft im legten

51ugenblick oorgelegt, roas einiges entfdjulbigt). 3a, es gibt babei 3nille,
in benen felbft ber Sprad)roiffenfd)after unfidjer roerben kann. So rourbe

in ben 2ßetterberid)ten gefprod)en: Schneefall oberhalb 1500 OJtetern,
Schneefall oberhalb 2000 Ute tern, keine 3toftgefal)r unterhalb 750

Ute tern (id) nehme an, in ber Vorlage ftanb m ober Ut.). 3ft bie

33rm Ute tern h^r ridjtig? 9tein! ©enn Ute tern hann nur ©atio
fein, unb ber roiirbe hier oon oberhalb unb unterhalb abhangen;
biefe Uorroörter oerlangen aber ben ©enitio! 5tber foil man lefen:
unterhalb 750 SDîeter? Wieberum nein! ©ann kann man bas alfo gar
nicht lefen, roenn man nicht etroa ber mobernen 51kümetl)obe folgen unb
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Hackenkreuz vorgestellt?) Über die obige Regel greift die Vokal-
Kürzung hinaus in der (mundartlichen!) Aussprache Gebott, An-
gebott, Berbott, Ißland und in den Genitiven oder Pluralen
der Fremdwörter auf -a, -e und -o: Europaß, Kanadaß,
Palästinaß, Mexiko ß, Panzerautoß, Komiteß. Aber: es lebe

die ausgleichende Gerechtigkeit! Bisweilen wird ein kurzer Vokal gedehnt:

Biischoof (bitte keine beleidigenden Gedanken!) uunabhängig.
2. Wenn oben die richtige Aussprache der einzelnen Laute gelobt

wurde, so ist das nicht ausnahmslos gemeint. Ständig wissen ja die

Nachrichten von Konfrenzen, von den Freinigten Staaten oder

den Freinten Nationen, von einer Nazenalversammlung
oder vom Nazenalrat, von den Ko me nisten, von fruchtbaren
Taten gewisser Oiganisationen, von Ereignissen in Un-gärn (die

man un-gern hört) zu berichten! harmloser ist die Wetterproknose,
nach der es etwa taxüber auf der Alpnnoorzeite oder der Alpn-
süzzeite einzellne Nidderschläge gibt! auch wird den Völkern,
die es wünschen (mit weichem sch!) Hilwe geleistet. Die Endsilben
werden gewöhnlich sehr sauber ausgesprochen! aber manchmal wird doch

ein Antrag angenomm oder ist ein Flugzeug noch nicht angekomm
oder wird es nachträglich wohlbehalten gefundn g, und öfter werden

die nächskng Meldungen angesagt! ein geheimnisvoller, pfnüselartiger,
durch unser Abece nicht darstellbarer Laut ertönt oft in der Alpn-
gngoorzeite.

3. Eine gefährliche Sache ist es manchmal, wenn man plötzlich

Ziffern oder Abkürzungen in Worte umsetzen muß (wenn ich recht

berichtet bin, wird dem Nachrichtensprecher der Text erst im letzten

Augenblick vorgelegt, was einiges entschuldigt). Ja, es gibt dabei Fälle,
in denen selbst der Sprachwissenschafter unsicher werden kann. So wurde

in den Wetterberichten gesprochen: Schneefall oberhalb 1500 Metern,
Schneefall oberhalb 2000 Metern, keine Frostgefahr unterhalb 750

Metern (ich nehme an, in der Vorlage stand m oder M.). Ist die

Form Metern hier richtig? Nein! Denn Metern kann nur Dativ
sein, und der würde hier von oberhalb und unterhalb abhängen!
diese Borwörter verlangen aber den Genitiv! Aber soll man lesen:

unterhalb 750 Meter? Wiederum nein! Dann kann man das also gar
nicht lesen, wenn man nicht etwa der modernen Akümethode folgen und
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einfad) m lefen roill? Tatfäd)lid), es ift fo, unb groar aus folgenbem
©runb: es trifft: oberhalb bes (ober: eines) Kaufes, ber
if) an fer, aber otjne Artikel kann man ben ©enitio nicl)t braudjen
(oberhalb Käufer), fonbern muff fagen: oberhalb non Käufern;
fo mûjjte es and) in ber gefdjriebenen Vorlage bes 2Betterbericf)ts tjei^en :

oberhalb oon 2000 OK., unb bas märe gu lefen: oberhalb oon
groeitaufenb OKetern. ©aneben gibt es aber gal)lreid)e Talle, in
benen bie Umfetjung ber Olbkürgung OK. bod) felbftoerftänblid) fein
follte: in girka 1000 OKetern if)öhe, in Obergrenge oon 800 bis
1000 OK et er n, bis gur 5)öl)e oon 1000 OK e tern, aus über 4000
OKetern $öt)e (mo bas OBort OKetern oon aus abfängt!), es ift
Sdjnee gefallen über 1400 OKetern. 3n all biefen Oleifpielen läfjt ber

Oîadjridjtenfpredjer bas Sd)luj3 tt oon OKetern toeg! ©benfo falfd) ift:
bie Temperatur ftieg um ein (ftatt: einen) ©rab t)öl)er. Olud) bie

abgekiirgte OKillion birgt ©efaljr: im OBert oon über eine (ftatt:
einer) OKillion ©allar. Unb toie foil man lefen: ein Ärebit oon
1,3 OKill., oon 1,1 OKill., oon 3,1 Will.? Sicher nidjt, roie es ber

Sprecher tut: oon eins Äommo brei OKillionen (es finb ja
nidjt mehrere OKillionen, unb es ift aucf) nid)t eins OKillion), oon
ein S^omma einer OKillion (mas foil ein für eine Torrn fein?),
oon brei S^omma einer OKillion (es finb ja brei OKillionen). ©er
eingige Olusroeg ift: oon einer OKillion breitjunberttaufenb ufro. ©im
mal ftutite ber Sprecher, als er oor fid) fat) : mit 101 gegen 19 Stimmen ;

er las: mit l) un bertein (bann eine *ißaufe bes Unbehagens) gegen
19 Stimmen, ftatt: mit hunbert* unb »einer gegen 19 Stirn»
men. ©isroeilen aber ift fidjer für Tel)ler bei 3al)lroörtern ber 35er»

faffer ber Oîad)rid)ten fdjulb : es trafen Rimberte Olntroorten
(ftatt: oon Olntroorten) ein, auf ber ^agf)öf)e liegt (ftatt: liegen)
2 5 Santimeter (fo tourbe gelefen) Sdjnee.

4. ©ajj bie Olusfpradje ber ^erfotten» unb Ortsnamen, ber fremb»

fprad)lict)en oor allem, aber aud) oieler beutfdjer, oft Schwierigkeiten
bietet, ift begreiflich, unb es märe unbillig, oom Sprecher gu oerlangen,
bah toeifj, roie hoIIänbifd)e ober fd)roebifd)e ober ruffifd)e ober d)ine=

fifdje ober japatiifd)e Ortsnamen an Ort unb Stelle ausgefprodjen
roerben. 3Bic foil er g.33. bie „richtige" Olusfpradje ber inbifd)en 5J3ro»

oing, bie jelgt geroöhnlid) ^unbfdjab gefd)rieben rcirb, kennen? ©ie
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einfach m lesen will? Tatsächlich, es ist so, und zwar aus folgendem
Grund: es heißt: oberhalb des (oder: eines) Hauses, der
Häuser, aber ohne Artikel kann man den Genitiv nicht brauchen

(oberhalb Häuser), sondern muß sagen: oberhalb von Häusern?
so müßte es auch in der geschriebenen Vorlage des Wetterberichts heißen:

oberhalb von 2000 M., und das wäre zu lesen: oberhalb von
zweitausend Metern. Daneben gibt es aber zahlreiche Fälle, in
denen die Umsetzung der Abkürzung M. doch selbstverständlich sein

sollte: in zirka 1000 Metern Höhe, in Obergrenze von 800 bis
1000 Metern, bis zur Höhe von 1000 Metern, aus über 4000
Metern Höhe (wo das Wort Metern von aus abhängt!), es ist
Schnee gefallen über 1400 Metern. In all diesen Beispielen läßt der

Nachrichtensprecher das Schluß-n von Metern weg! Ebenso falsch ist:
die Temperatur stieg um ein (statt: einen) Grad höher. Auch die

abgekürzte Million birgt Gefahr: im Wert von über eine (statt:
einer) Million Dollar. Und wie soll man lesen: ein Kredit von
1,3 Mill., von 1,1 Mill., von 3,1 Mill.? Sicher nicht, wie es der

Sprecher tut: von eins Komma drei Millionen (es sind ja
nicht mehrere Millionen, und es ist auch nicht eins Million), von
ein Komma einer Million (was soll ein für eine Form sein?),
von drei Komma einer Million (es sind ja drei Millionen). Der
einzige Ausweg ist: von einer Million dreihunderttausend usw. Ein-
mal stutzte der Sprecher, als er vor sich sah: mit 101 gegen 19 Stimmen?
er las: mit hundertein (dann eine Pause des Unbehagens) gegen
19 Stimmen, statt: mit hundert - und - einer gegen 19 Stim-
men. Bisweilen aber ist sicher für Fehler bei Zahlwörtern der Ber-
fasser der Nachrichten schuld: es trafen Hunderte Antworten
(statt: von Antworten) ein, auf der Paßhöhe liegt (statt: liegen)
2 5 Santi meter (so wurde gelesen) Schnee.

4. Daß die Aussprache der Personen- und Ortsnamen, der fremd-
sprachlichen vor allem, aber auch vieler deutscher, oft Schwierigkeiten
bietet, ist begreiflich, und es wäre unbillig, vom Sprecher zu verlangen,
daß er weiß, wie holländische oder schwedische oder russische oder chine-

fische oder japanische Ortsnamen an Ort und Stelle ausgesprochen
werden. Wie soll er z.B. die „richtige" Aussprache der indischen Pro-
vinz, die jetzt gewöhnlich Pundschab geschrieben wird, kennen? Die
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inbifdje tHusfpradje ift etmas roie ^önbfcfjab ober ^ßänbfcfjab;
bie ©ttglättber fdjreiben biefes ô ober ä mit ihrem «, unb biefes u ift
in ber legten 3eit attd) in bie beittfclje Schreibung eingebrnngen, mäijrerib
früher meiftens anbf ci}ab ober beffer ^enbfcljab gefdjriebett tourbe,

©benfo oertjält es fid) mit bent anbern inbifdjen £attb, bas i)entc roie

feit alters *23 i r m a ober 23 it r m a gefdjrieben roirb; beibes ift in eng»

iifdjer S3eife als 23 ör m a gemeint: fo roirkt bie engtifctje iferrfdjaft in
Snbien nod) in unfcrer 2lusfprad)e nadj! 233ie gefagt, niemanb oeriangt
oon einem ©d)toeigcr Sprecher, bag er bas tocij). 2lber es biirfte bod)

gitr 23iibnng eines Sdjrociger ülkabemikers gehören, baf) er nicht oont

Saffiental, com ^3uitfd)Iaff, oont Sd)aalenberg (Sdjallettberg
gefdjriebett!) fprid)t nnb baf) er 23afeiftabt, 23afeilanb, 2tppen§ell
nidjt auf ber erften Silbe betont. 2tud) Sennemark, 9îeekar,
ipoolftein, "pootsbam unb bie 2lnfangsbctoiiung oon 2BeftfaIen
nnb 9JÎ ii h 11) a u f e n (roo bod) S d) a f f t) a it f e n auf bie richtige 23eto=

nung führen kann) dürften nidjt oorkommen. Saf) ber f3arnaf) nicht
auf ber îlnfangsfilbe betont ift, follte nicht nur ber ©tjmnafiaft roiffen,
unb baf) man fogar in bernifchen ©ijntttafien bie Slnfangsbetommg
Sbbifens itttb Sbbifce hören kann, ift keine ©tttfchulbigung.

5. 9îad)fid)t ift genüg aud) auf bent ©ebiet ber 3üembtoörter attjfer»
i)atb ber ©igennamcn ant tlai). Sa ber Sdjtoeiger bett Unterfcljieb
jroifdjen ftimmiofem unb ftimmhaftem f unb fit) nid)t kennt, toirb man
bie uergebiichen Bemühungen um bas engiifche 3eioifd) 2t g en ci) unb
bas italienifdje Benegia © i u 1 i a ober ©iuiio ©efare mit einem

freunbiidjen £äd)elit paffieren laffen. Störenber finb bas 2raam
Unglück, bie SReffiffion, bie Stabilität unb bie falfdje @nb=

betonung oon interiim unb Sefigitt, unb bie frangöfifdje Be=

geidjnung bes Sogen bes biplomatifchen Äorps barf man bod) nidjt
beutfd) als Soi en ausfpredjen.

6. Sen erften Schock aber gab mir, als id) cor einigen 3afjren
(uacl)bem bie ©efahr bes Bliffbraudjs burd) meine S^inber nidjt mehr

beftanb) eine foldje „S^radjkifte" anfdjaffte, bie überaus tjäufige falfdje
'Betonung getoiffer B3örter, fo bie 2lnfangsbetonung oon itifofern,
inskünftig, febod) (jäbbocl)!), umfaffenb (fagt matt: er fajjt
fie mit ben 2lrmen um?), oielleidjt, Borausfetjimg, ooraus=
fichtlid), g un cid) ft; unb roieber bie ausgleidjenbe ©eredjtigkeit: 3n=
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indische Aussprache ist etwas wie Pöndschab oder Pändschab;
die Engländer schreiben dieses ö oder ü mit ihrem u, und dieses u ist
in der letzten Zeit auch in die deutsche Schreibung eingedrungen, während
früher meistens P a n d schab oder besser Pen d schab geschrieben wurde.
Ebenso verhält es sich mit dem andern indischen Land, das heute wie
seit alters Birma oder Burma geschrieben wird; beides ist in eng-
lischer Weise als Börma gemeint: so wirkt die englische Herrschast in
Indien noch in unserer Aussprache nach! Wie gesagt, niemand verlangt
von einem Schweizer Sprecher, daß er das weist. Aber es dürfte doch

zur Bildung eines Schweizer Akademikers gehören, daß er nicht vom
Saffiental, vom Puuschlaff, vom Schaalenberg (Schallenberg
geschrieben!) spricht und dast er Baselstadt, Baselland, Appenzell
nicht auf der ersten Silbe betont. Auch Dennemark, Neckar,
Hoolstein, Pootsdam und die Anfangsbetonung von Westfalen
und Mühlh a u s en (wo doch S ch a f f h a u s en auf die richtige Beto-

nung führen Kanu) dürften nicht vorkommen. Dast der Parnaß nicht
auf der Anfangssilbe betont ist, sollte nicht nur der Gymnasiast wissen,
und daß man sogar in bernischen Gymnasien die Anfangsbetonung
Oddiseus und Oddisee hören kann, ist keine Entschuldigung.

5. Nachsicht ist gewiß auch auf deni Gebiet der Fremdwörter außer-
halb der Eigennamen am Platz. Da der Schweizer den Unterschied

zwischen stimmlosem und stimmhaftem s und sch nicht kennt, wird man
die vergeblichen Bemühungen um das englische Iewisch Agency und
das italienische Benezia Giulia oder Giulio Ccsare mit einem

freundlichen Lächeln passieren lassen. Störender sind das Traam-
Unglück, die Resfission, die Sstabilität und die falsche End-
betvnung von intern m und Defizitt, und die französische Be-
Zeichnung des Doyen des diplomatischen Korps darf man doch nicht
deutsch als Doien aussprechen.

6. Den ersten Schock aber gab mir, als ich vor einigen Iahren
(nachdem die Gefahr des Mißbrauchs durch meine Kinder nicht mehr

bestand) eine solche „Krachkiste" anschaffte, die überaus häufige falsche

Betonung gewisser Wörter, so die Anfangsbetonung von insofern,
inskünftig, jedoch (jäddoch!), umfassend (sagt man: er faßt
sie mit den Armen um?), vielleicht, Boraussetzung, voraus-
sichtlich, zunächst; und wieder die ausgleichende Gerechtigkeit: In-
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foffert betont er auf ber groeiten 6ilbe! Hm aber nid)t im Säbel ftecken

gu bleiben, möchte id) bie bauernbe falfdje "ülnfangsbetonung in ÎBibber»
aufbau, Ißibbereinfütjrung, 2Bibberf)erfteü un g nfro. gu

einer kurgen Prüfung ber Betonung ber Subftantine mit 2Bi(e)ber
bcniigen: Hnfere Schrift (bie ,,9tect)t"fd)reibung) teilt bas eine 2Bort

roi(e)ber nad) ber 33ebeutung in groei oerfdjiebene 2Börter : roiber
gegen, roieber nochmals. 3)as erfte ift in ber anfdjaulicfjen 23e=

beutung „gegen" in "Berken feiten (roiberklingen, »fpiegeln), in

Subftantioen häufiger (2Biber*ct)rift, »haken, »lag er,
f i n n immer mit Slnfangsbetonung. 3ft bagegen bie Bebeutung

roeniger anfchaulid}, fo rückt ber Son im Berbum oon bem roiber»

raeg: roiberreben, aber SDiberrebe mit îlnfangston, entfpred)enb

and) roiberrufen — SBiberruf, roiberfprecl)en — SBiber

fprud), roiber ft eljen — SBiberftanb (aber bei SBeitcrbilburtgen

aus bem Berbum bleibt beffen Sonftelle: roiberlegen — SBiber»

legung, roiberfeigen — SBiberfetjlidjkeit). SBieber in ber

Bebeutung „guriick" betjält burcljroeg ben Son : roieber bekommen,
»bringen, »erhalten, =ergäf)len (ebenfo SBieberergätilung),
»geben (nebft BJiebergabe) ufm. Stud) mie ber im Sinn oon

„nochmals" bleibt betont: roieber=geboren (»geburt) »käuen,
SBieber taufe (»taufer). 9îun kennt aber unfere Spradje nod) eine

roeitere feine Unterfdjeibung : B3enn eine Stabt, bie oerloren gegangen

roar, luicber eingenommen roirb, fo ift bas eine SBiebereinnähme;
eine 2Bie ber einnähme märe eine groeite (Einnahme (alfo etroa: bei ber

erften (Einnahme burd) bie Seinbe kam bie Stabt glimpflich baoon, bei

ber 3Biebereinnat)me ging es if)r fct)lectjt). (Es kommt alfo barauf an,

roas als ©egenfat) oorfd)roebt. SBenn eine Stabt einen BSieberaufbau

erfährt, fo ift fie natürlich früher fctjon einmal aufgebaut roorben ; aber

barauf kommt es jejgt uidjt an, fonbern barauf, baff fie gerftört mar,

unb ber 3erftörung ftet)t jet)t ber ülufbau gegenüber (roieber gegen!);

bie Betonung SB ie b er »aufbau ift nur bann richtig, roenn, roas feljr

feiten ber Sali feilt roirb, ber erfte Bitfbau bamit oerglictjen roirb (etroa:

mar ber erfte Aufbau fetjr fdjnell oor fid) gegangen, fo erforber te ber

SB i e ber aufbau oiel mehr 3eit). So ftetjen fid) alfo gegenüber: bie

21 b fetjung unb bie SBieber ei nfetjung, bie Sd)äbigung unb bie SBieber=

gutmad)ung, bie 3erftörung unb bie SBieber h erftellung, bie "Bieber=
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fassen betont er auf der zweiten Silbe! Um aber nicht im Tadel stecken

zu bleiben, möchte ich die dauernde falsche Anfangsbetonung in Widder-
aufbau, Widderein führung, Widderherstellung usw. zu

einer kurzen Prüfung der Betonung der Substantive mit Wi(e)der-
benutzen: Unsere Schrift (die „Rechtschreibung) teilt das eine Wort

wi(e)der nach der Bedeutung in zwei verschiedene Wörter: wider —

gegen, wieder ^ nochmals. Das erste ist in der anschaulichen Be-

deutung „gegen" in Verben selten (widerklingen, -spiegeln), in

Substantiven häufiger (Wider-christ, -haken, -hall, -lager,
-sinn), immer mit Anfangsbetonung. Ist dagegen die Bedeutung

weniger anschaulich, so rückt der Ton im Verbum von dem wider-
weg: Widerreden, aber Widerrede mit Ansangston, entsprechend

auch widerrufen — Widerruf, widersprechen — Wider-
spruch, widerstehen — Widerstand (aber bei Weiterbildungen

aus dem Verbum bleibt dessen Tonstclle: widerlegen — Wider-
legung, widersetzen — Widersetzlichkeit). Wieder in der

Bedeutung „zurück" behält durchweg den Ton: wieder-bekommen,
-bringen, -erhalten, -erzählen (ebenso Wiedererzählung),
-geben (nebst Wiedergabe) usw. Auch wieder im Sinn von

„nochmals" bleibt betont: wieder-geboren (--geburt) -käuen,
Wieder-taufe (-täuser). Nun kennt aber unsere Sprache noch eine

weitere feine Unterscheidung: Wenn eine Stadt, die verloren gegangen

war, wieder eingenommen wird, so ist das eine Wiedereinnahme!
eine Wiedereinnahme wäre eine zweite Einnahme (also etwa: bei der

ersten Einnahme durch die Feinde kam die Stadt glimpflich davon, bei

der Wiedereinnahme ging es ihr schlecht). Es kommt also darauf an,

was als Gegensatz vorschwebt. Wenn eine Stadt einen Wiederausbau

erfährt, so ist sie natürlich früher schon einmal aufgebaut worden i aber

darauf kommt es jetzt nicht an, sondern darauf, daß sie zerstört war,
und der Zerstörung steht jetzt der Aufbau gegenüber (wieder — gegen!)!

die Betonung Wied er-aufbau ist nur dann richtig, wenn, was sehr

selten der Fall sein wird, der erste Aufbau damit verglichen wird (etwa:

war der erste Aufbau sehr schnell vor sich gegangen, so erforderte der

Wiederaufbau viel mehr Zeit). So stehen sich also gegenüber: die

A b setzung und die Wiedereinsetzung, die Schädigung und die Wieder-

gutmachung, die Zerstörung und die Wiederherstellung, die Nieder-
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roerfung unb bie ^Bieber a u f rid)tung, ber îtbbrud) ber Begiel)ungen
unb bie B3iebcraufnal)me. Sementfpredjenb ift auct) bie Betonung
con roieber beim Berbum oerfcbjieben : menu einer nad) Slblauf einer
îlmtsbauer fôfort nochmals geroählt roirb, fo ift er roieber geroählt,
unb mir münden il)m Oliick gur B3iebcrroal)l; rnenn er aber groifd)en=

i)inein übergangen raorben ift, kann er fpäter bod) roieber geroählt
roerben. ©s mar alfo falfcl), roenn ein Sprecher im ,,©d)o ber 3eit"
oon ber roieber aufgubauenben B3elt fprad); id) fürchte, ba tjat fd)on
bas fdjledjte ^Beifpiel bes 9îad)rid)tenfpred)ers geroirkt. Sarum: oor
9îad)al)mung roirb geroarni! Sie falfdje Betonung B3ieberaufbau er»

innert micf) immer an einen Sdjulbefud) im 3iirid)biet oor balb 50 3ai)ren.
Sa rourbe ein fcl)önes ©ebictjt aufgejagt:

3Rofettd)en roiil gum 5hd)räämer lääfen
unb für bie Ißuppe Äd)tääber kdjääfen.

Ser Sdjlufj t)ieg :

©s giet)t guljääs ber ^uppe bann
bas alte 3Röckd)löän roieber aan

(roobei bas roieber mit triumpl)ierenber Straft t)inausgefd)mettert rourbe).

7. Sas flirrt mid) roeiter gu ben Dielen fatfdjen Betonungen inner»

t)alb bes Sai)es, bie man dou biefem Spred)er gu f)ören bekommt. @r

£)at gerabegu eine krankhafte Oteigung gur tpernortjebung kleiner un»

roid)tiger 2Börtd)en: es foil bie ©ernähr ba für geboten roerben, baff...;
fcpefjlid) erklärte Benin no d), baff... ; nad) bem ©ffen t)ielt Btinifter 36

eine 5lnfprad)e (roie gut, bafj er es nid)t oor bem ©ffen getan t)at!);
groifdjen bem SDUnifierpräfibenten unb bem iMujjenmimfter fanb eine

Befpredjung ftatt; bas tfci)ed)ofioroakifd)e Boik ftei)t ï)tnter ©ottroalb
(unb roenn es nor itjm ftünbe, roie roär's bann?). So betont er un»

gätjlige BTale auci) bie S3örtd)en mit, Dor, unb, roenn gar nid)t oon
einem ©egenfat) bie "Rebe fein kann. Unfdjulbig ift er natürlich, roenn

ihm feine Borlage oft bie anfd)einenb moberne Unfitte bes überflüffigen
jener bietet: alle jene ^erfonen, roeldje 3eugen bes Unfalls roaren

(ftatt: alle ^5erfonen, bie ober nod) einfacher: alle 3eugen bes

Unfalls); im 3rrtum befinben fid) jene groei Sprecher, roelche

îtber roarum muh Sprecher beim ßefen ben Unfug baburd) Der»

ftärken, bah ^ unfd)ulbige jene mit ber Stimme fetjr ftark h<r»
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werfung und die Wieder a u f richtung, der Abbruch der Beziehungen
und die Wiederaufnahme. Dementsprechend ist auch die Betonung
von wieder beim Verbum verschieden: wenn einer nach Ablauf einer
Amtsdauer sofort nochmals gewählt wird, so ist er wiedergewählt,
und wir wünschen ihm Glück zur Wiederwahl; wenn er aber zwischen-

hinein übergangen worden ist, kann er später dach wieder gewählt
werden. Es war also falsch, wenn ein Sprecher im „Echo der Zeit"
von der wieder aufzubauenden Welt sprach; ich fürchte, da hat schon

das schlechte Beispiel des Nachrichtensprechers gewirkt. Darum: vor
Nachahmung wird gewarnt! Die falsche Betonung Wiederaufbau er-
innert mich immer an einen Schulbesuch im Zürichbiet vor bald 50 Iahren.
Da wurde ein schönes Gedicht aufgesagt:

Rosettchen will zum Kchräämcr lääfen
und für die Puppe Kchlääder kchääfen.

Der Schluß hieß:

Es zieht zuhääs der Puppe dann
das alte Röckchlään wieder aan

(wobei das wieder mit triumphierender Kraft hinausgeschmettert wurde).

7. Das führt mich weiter zu den vielen falschen Betonungen inner-
halb des Satzes, die man von diesem Sprecher zu hören bekommt. Er
hat geradezu eine krankhafte Neigung zur Hervorhebung kleiner un-
wichtiger Wörtchen: es soll die Gewähr dafür geboten werden, daß...;
schließlich erklärte Beoin noch, daß ; nach dem Essen hielt Minister F
eine Ansprache (wie gut, daß er es nicht vor dem Essen getan hat!);
zwischen dem Ministerpräsidenten und dem Außenminister fand eine

Besprechung statt; das tschechoslowakische Volk steht hinter Gottwald
(und wenn es vor ihm stünde, wie wär's dann?). So betont er un-
zählige Male auch die Wörtchen mit, vor, und, wenn gar nicht von
einem Gegensatz die Rede sein kann. Unschuldig ist er natürlich, wenn
ihm seine Borlage oft die anscheinend moderne Unsitte des überflüssigen

jener bietet: alle jene Personen, welche Zeugen des Unfalls waren
(statt: alle Personen, die. oder noch einfacher: alle Zeugen des

Unfalls); im Irrtum befinden sich jene zwei Sprecher, welche

Aber warum muß der Sprecher beim Lesen den Unfug dadurch oer-
stärken, daß er das unschuldige jene mit der Stimme sehr stark her-
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Dorf)ebt? 25on fonftigen fallen Satjbetonungen fjabe ici) mir notiert:
bie babei anroefenbe grofje 9Jîenfd)enmenge, bie getroffene "2lb=

mad)ting, bie nntergeicfjneten Dokumente, in ein î5ertragsoerhâltnis,
ber oo r liegen be ©ntrourf, im £aufe ber 9îad)t. 3d) glaube fogar
ein ©efet; gefunben gu l)aben: roenn nalje beieinanber jroei begriffe
burd) Betonung l)eroorgef)oben roerben follten, betont er grunbfä^lid)

nur einen: an ben ©eneralfekretär ber Uno (roenn oorfyer oon ber

Uno nod) gar nidjt bie SKebe geroefen roar!); ber 3îad)rid)tenbienft
ift beenbet ufro. ufro.

8. ©nblid) ein Certes, bas aud) ins Kapitel „3erftörung bes Satp

rt)gtt)iuus" gef)ört. 51uf jroei Birten oerbirbt er ben Ablauf bes Sahes

burd) falfdje Raufen. Die erfte 2lrt: bie Ulufhebung ber ÏÏÏÏild) (roas,

bie SOÎild) foil aufgehoben roerben? "2Id) fo, es geljt roeiter:) unb Sutter=

rationierung ; bas ©efetj über bie tranken (aud) bas nod) unb

Unfalloerficljerung. Sltfo man muh fid) "id) SJÎilct) unb tranken ein

kleines Strid)lein bcnken. Diefes Strid)lein nennt man aber mit 9ted)t

Sinbeftricf), alfo muh ^ Srolgenbc eng bamit oerbunben roerben.

Sollte ber SOÎann roirklid) ben Sinbeftricl) mit bem ©ebankenftrid), ber

tatfäd)lid) eine ^5aufe oerlangt, oerroed)feln? 3um ©liick l)at er neuer«

bings bie *}3aufe beim ©ibgenöffifdjen 3nftitut für Sd)nee» unb

Earoinenforfdjung unb bei ber S^onferena für greffe« unb 3nfor=

mationsfreit)eit aufgegeben; aber bie Hilters« unb Hinterbliebenen«

oerfidjerung, bie Ißreis» unb £ol)nkontrolle, bas 3uftig= unb

^olijeibepartement, bie ©in» unb 3lusful)r, ber SBeft« unb

Sübroeftroinb, bie franjofifd)« englifdje Slonferena finb geblieben,

fogar eine englifd)«. amerikanifd)» norroegifdje „K'onfrenj". Unb

enblid) bie groeite IJlrt ber falfdjen Raufen: über feine (ftark heroor»

gehoben, bann längere Ißaufe!) am Samstag ju ©nbe gegangenen

®efpred)ungen; bie Sadje rourbe einem für beibe Seiten günftigen

2lbfd)luh augefül)rt; eine bis 1500 3R. reid)enbe Sd)neebecke

(fdjon nad) bem erften S3ort bes Sat)es eine ^3aufe gum Serfdjnaufen ;

eine oon 800 <J3erfonen befndjte Serfammlung. So tönt es gana

regelmähig bei biefem Sprecher! 3ugrunbe liegt offenbar eine inftinktioe

Dlngft, ber Sltem könne nid)t bis ju bem roeit hinausgefd)obenen Sub«

ftantio ausreichen ; aus berfelben Slngft heraus pflegen mand)e Schreiber

foldje 3roifd)enfd)iebungen burd) Kommata abautrennen (eine, bis 1500 SÜt.
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oorhebt? Von sonstigen falschen Satzbetonungen habe ich mir notiert:
die dabei anwesende große Menschenmenge, die getroffene Ab-

machnng, die u nter zeichneten Dokumente, in ein Bertragsverhältnis.
der vorliegende Entwurf, im Laufe der Nacht, Ich glaube sogar

ein Gesetz gesunden zu haben: wenn nahe beieinander zwei Begriffe

durch Betonung hervorgehoben werden sollten, betont er grundsätzlich

nur einen: an den Generalsekretär der Uno (wenn vorher von der

Uno noch gar nicht die Rede gewesen war!): der Nachrichtendienst
ist beendet usw. usw.

8. Endlich ein Letztes, das auch ins Kapitel „Zerstörung des Satz-

rhythmus" gehört. Aus zwei Arten verdirbt er den Ablauf des Satzes

durch falsche Pausen. Die erste Art: die Aushebung der Milch (was,
die Milch soll aufgehoben werden? Ach so, es geht weiter:) und Butter-

rationierung? das Gesetz über die Kranken (auch das noch!) und

Unfallversicherung. Also man muß sich nach Milch und Kranken ein

kleines Strichlein denken. Dieses Strichlein nennt man aber mit Recht

Bindestrich, also muß das Folgende eng damit verbunden werden.

Sollte der Mann wirklich den Bindestrich mit dem Gedankenstrich, der

tatsächlich eine Pause verlangt, verwechseln? Zum Glück hat er neuer-

dings die Pause beim Eidgenössischen Institut für Schnee- und

Lawinenforschung und bei der Konferenz für Presse- und Infor-
mationsfreiheit aufgegeben? aber die Alters- und Hinterbliebenen-

Versicherung, die Preis- und Lohnkontrolle, das Justiz- und

Polizeidepartement, die Ein- und Ausfuhr, der West- und

Südwestwind, die französisch- englische Konferenz sind geblieben,

sogar eine englisch-. amerikanisch- norwegische „Konfrenz". Und

endlich die zweite Art der falschen Pausen: über seine (stark hervor-

gehoben, dann längere Pause!) am Samstag zu Ende gegangenen

Besprechungen? die Sache wurde einem für beide Seiten günstigen

Abschluß zugeführt? eine bis 1500 M. reichende Schneedecke

(schon nach dem ersten Wort des Satzes eine Pause zum Verschnaufen!)?

eine von 800 Personen besuchte Versammlung. So tönt es ganz

regelmäßig bei diesem Sprecher! Zugrunde liegt offenbar eine instinktive

Angst, der Atem könne nicht bis zu dem weit hinausgeschobenen Sub-

stantiv ausreichen? aus derselben Angst heraus pflegen manche Schreiber

solche Zwischenschiebungen durch Kommata abzutrennen (eine, bis 1500 M.
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reidjenbe, Scfjneebecke). 3ugegeben fei, baff bie Neigung gu foldjen
@infd)iebfeln oft bas guträglirfje SDÎag iiberfcijreitet, tuas fid) befonbers
im „mmibartlidjen" Vereins* itnb Sortragsjargon fd)ön mad)t. —

Sie „Slropfleerung", bie id) bamit beertbige, ruar fiir mid) bod) aud)
in einigen Seilen eine „^opfklärung". 3d) roieber()oie: ber 9îad)rid)ten*
fpredjer uon Sern ift keinesruegs befonbers fdjlimm; aber einer, ber
jahraus, jahrein uon ^lunberttaufenben täglich gehört roirb, follte in
feiner Sprache nidjt nur erträgiid), fonbern uorbilbtid) fein. Saritm
glaubte id) bie obige Kritik einmal anbringen gu follen. S5enn fie aud)
anbern Sprechern (am 9Hikropfjon, oor ber Sdjutklaffe, am Sortrags-
putt unb fonftroo) etroas bas fpracf)lid)e ©eroiffen beunruhigt, fo foil's
mid) freuen. ^ Sebrunner

imgp Cigpntumitdfîfeiten ôcc ôeutjdfim ©pcadfp
(Sortfetjung)

4.

Segen kann man uieles, aber id) mill nur groei Singe nennen:
Sparten unb ©ier. 3n beiben Sailen ift es ein meiblictjes 2Befett, bas

legt: eine buntme ©ans unb eine tpentte. 2Binb, ©emitter unb Sd)mergen
können fid) legen.

2t n legen können mir unfere Kleiber unb unfer ©elb.
2tus - legen kann man ©egenftänbe im Sdjaufenfter unb Seträge

für unfere Sreunbe. 2Bät)renb aber in ©elbfadjen bas S3ort „auslegen"
bie Satfaclje ober bod) ben ©lauben ausbrückt, bajj mir bas ©elb „nur"
ausgelegt fjaben unb fpäter mieberbekommen roerben, meint bas S3ort
2tus lagen bie itnkoften, bie mir gehabt haben unb bie uns beftimmt
niemanb roiebererftattet. ©troas gang anberes als eine 2tus lage ift
eine 2tus legung. 2tus legen können mir nämlid) aud) eine Sejtftelle,
entroeber fo ober anbers.

2t b legen foil man 2tkten nur, roenn fie fertig burd)gearbeitet finb,
unb einen 2tngug, menn er roirklid) nicht mehr gut ift, med ja Ser-
fchroenbung eine fd)led)te2tngeroohnheit ift, bie man ebenfalls ablegen kann.

©in-legen kann man Sohlen in Sdjufje, Srüd)te in ©läfer, ©elb
in Sanken, unb uieles anbere, gutnal im tpanbroerk unb Äunftgeroerbe.
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reichende, Schneedecke). Zugegeben sei, daß die Neigung zu solchen
Einschiebseln oft das zuträgliche Maß überschreitet, was sich besonders
im „mundartlichen" Vereins- und Vortragsjargon schön macht. —

Die „Kropsleerung", die ich damit beendige, war für mich doch auch
in einigen Teilen eine „Kopfklärung". Ich wiederhole: der Nachrichten-
sprecher von Bern ist keineswegs besonders schlimm? aber einer, der
jahraus, jahrein von Hunderttausenden täglich gehört wird, sollte in
seiner Sprache nicht nur erträglich, sondern vorbildlich sein. Darum
glaubte ich die obige Kritik einmal anbringen zu sollen. Wenn sie auch
andern Sprechern (am Mikrophon, vor der Schulklasse, am Bortrags-
pult und sonstwo) etwas das sprachliche Gewissen beunruhigt, so soll's
mich freuen. ^ Debrunner

Einige Eigentümlichkeiten öer deutschen Sprache
(Fortsetzung)

4.

Legen kann man vieles, aber ich will nur zwei Dinge nennen:
Karten und Eier. In beiden Fällen ist es ein weibliches Wesen, das

legt: eine dumme Gans und eine Henne. Wind, Gewitter und Schmerzen
können sich legen.

An-legen können wir unsere Kleider und unser Geld.

Ans-legen kann man Gegenstände im Schaufenster und Beträge
für unsere Freunde. Während aber in Geldsachen das Wort „auslegen"
die Tatsache oder doch den Glauben ausdrückt, daß wir das Geld „nur"
ausgelegt haben und später wiederbekommen werden, meint das Wort
Aus-lagen die Unkosten, die wir gehabt haben und die uns bestimmt
niemand wiedererstattet. Etwas ganz anderes als eine Aus-läge ist
eine Aus-legung. Aus-legen können wir nämlich auch eine Textstelie,
entweder so oder anders.

A b - legen soll man Akten nur, wenn sie fertig durchgearbeitet sind,
und einen Anzug, wenn er wirklich nicht mehr gut ist, weil ja Ber-
schwendung eine schlechteAngewohnheit ist, die man ebenfalls ab-legen kann.

Ein-legen kann man Sohlen in Schuhe, Früchte in Gläser, Geld
in Banken, und vieles andere, zumal im Handwerk und Kunstgewerbe.
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